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Oliver Meiler, Paris

Strassen sind ja unwahrschein-
liche Herzensorte, oder etwa
nicht? Wenn die Franzosen an
das Stück Strasse denken, das die
Place de la Concordemit der Pla-
ce Charles de Gaulle verbindet,
an die berühmte Avenue des
Champs Élysées, fast zwei Kilo-
meter lang auf sechs Spuren im
8. Arrondissement von Paris,
dann sind sie überzeugt, dass das
«die schönsteAllee derWelt» ist.
La plus belle avenue du monde.
Ein Prädikat, als wäre es für die
Ewigkeit angelegt. Okay, die
Konkurrenz von New Yorks 5th
Avenue nimmt man ernst. Aber
hat die etwa einen Obelisken
amAnfang, einenTriumphbogen
am Ende? Wo, bitte schön, ist
die Pracht?

Doch auch Prädikate stauben
an, wie alle selbst verliehenen
Trophäen. Die Champs Élysées,
die man eher ohne Bindestrich
schreibt, sind schon lange nur
noch eine wehmütige Erinne-
rung an vergangene Glorie,
an Zeiten, da «tout Paris», ganz

Paris, rauf und runter prome-
nierte, als man da ins Kino ging,
weil es alle paar Meter schöne
Säle gab, und in den Cafés sass
fürs Sehen und Gesehenwerden.
Lange her.

Wenn nicht Nationalfeiertag
ist, samt Militärparade, wenn es
nicht einen Triumph im Sport
mit einemCorso zu begehen gibt,

wenn nicht gerade Jahresende
mit Licht und Feuerwerk ist – ja,
dann meiden die Pariser diese
Strasse, schlimmer noch: Sie
ignorieren sie.

Das letzte Kino schliesst
Die Avenue gehört den Touris-
ten, den ausländischen und de-
nen aus der französischen Pro-

vinz. Sie ist zum grossen Ein-
kaufszentrum geworden, vor
allem Luxus, Mode, Uhren, teu-
re Macarons. Für die Bewohner
der Stadt? Gibt es fast nichts
mehr. Gerade schliesst das letz-
te grosse Kino, das UGC Nor-
mandie, eingeweiht 1937. Die
Betreiber konnten die hoheMie-
te nicht mehr bezahlen. Sie ha-
ben versucht, mit dem Hausbe-
sitzer zu reden, sie seien doch
ein Monument, doch der blieb
hart: Es ist der Emir von Katar.
Ende Jahr schliesst dann die
Fnac der «Champs», das grosse
Buchgeschäft. Wer soll da noch
hinwollen?

Nun aber läuft derVersuch ei-
ner «Wiederverzauberung», so
nennt es das offizielle Komitee
der Freunde der Strasse. Die Pa-
riser sollen sichwiederverlieben
in ihre «Champs». Neulich gab
es ein Picknick auf der Avenue,
der Andrang war riesig. Die Ver-
einigung hat Urbanisten, Gärt-
ner, Logistiker und Architekten
angefragt, siemögen die Strasse
neu denken. Es entstand ein di-
ckes Dokument mit Plänen und

Simulationen, es liegt jetzt bei
der Stadtverwaltung. Die Stras-
se soll viel grüner werden, mit
Oasen des schattigenVerweilens,
mit breiteren Radwegen. Aus
sechs Spuren sollen vierwerden.
Die vernachlässigten Gärten un-
ten sollen generalüberholt wer-
den, für das Spiel der Kinder am
Tag und für «magic nights» am
Abend, für Konzerte,Ausstellun-
gen. Für Leben eben.

Als Louis XIVdie Champs Ély-
sées im 17. Jahrhundert anlegte,
war die Stadt noch viel kleiner,
und das hier war Natur. Wenn
man auf die «Champs» ging, ging
manwirklich auf die Felder.Heu-
te sieht man auch vom höchsten
Punkt, vom Dach des Triumph-
bogens, nichtmehr,wo die Stadt
aufhört: Beton, Stahl und Glas
bis zum Horizont. Das lässt sich
nicht zurückdrehen, natürlich
nicht. Aber ein bisschen mehr
Grün, ein paar Bäume mehr, ein
paar Autos weniger, und schon
hörtman Joe Dassin singen, «mit
offenem Herzen», von Trompe-
ten begleitet: «Aux Champs Ély-
sées!»

Oh, Champs Élysées!
Prachtstrasse Sie gilt als «schönste Allee der Welt», dabei ist sie zum Unort verkommen. Die Pariser meiden sie,
schlimmer noch: Sie ignorieren sie. Doch nun soll die Avenue des Champs Élysées wieder verzaubern.

Picknick für Paris: Das bunte Treffen auf der «Champs». Foto: AFP

Tahiti Derbrasilianische
Surfer ItaloFerreira
verabschiedet sich
mit einemklassischen
Wipe-outhimmelwärts.
BeimWettkampf
inTeahupo’o in
Französisch-Polynesien
erreichte erdieseWoche
denHalbfinal.
Genauhierwirdab
Ende Juli dannauch im
RahmenderSommer-
spielevonParisum
olympischeMedaillen
gesurft.
Foto: JeromeBrouillet (AFP)

Über denWellen

Bei einer Zeremonie im Königs-
palast in Stockholm überreichte
König Carl XVI. Gustaf den soge-
nannten Vasa-Orden an Benny
Andersson, Agnetha Fältskog,
Anni-Frid Lyngstad und Björn
Ulvaeus. Die Bandmitglieder, die
nur noch selten gemeinsam in
derÖffentlichkeit auftreten,wur-
den damit für «herausragende
Leistungen in der schwedischen
und internationalen Musik» ge-
ehrt. Es ist das erste Mal seit
50 Jahren, dass die königlichen

Orden wieder an Staatsbürger
des nordischen Landes verliehen
wurden. 1975 hatte Schweden die
Verleihung der Auszeichnung
an nicht königliche Landsleute
eingestellt, da dies als überholt
angesehen wurde. Ausländer
erhielten den Orden weiterhin.
2022 führte das schwedische
Parlament die Praxis jedochwie-
der ein.

Bei der gestrigen Zeremonie
wurden insgesamt 13 schwedi-
sche Staatsbürger für ihre Ver-

dienste geehrt, darunter zwei
Nobelpreisträger: der Genetiker
Svante Pääbo und die franzö-
sisch-schwedische Physikerin
Anne L’Huillier.

Vor genau 50 Jahren gewan-
nen Abba den Eurovision Song
Contest mit dem Song «Water-
loo».Der Sieg beim europäischen
Musikwettbewerb verhalf dem
Quartett zum internationalen
Durchbruch. Es folgten Hits wie
«MammaMia» (1975), «Dancing
Queen» (1976) und «TheWinner

Takes It All» (1980). Mit eingän-
gigen Melodien und einem ein-
zigartigen Stil verkörpertenAbba
das Phänomen Disco rund um
den Erdball. 1982 löste sich die
Band auf.

Alle vierMitglieder sindmitt-
lerweile über 70 Jahre alt. In den
vergangenen 50 Jahren haben sie
mehr als 400 Millionen Alben
verkauft. 2021 brachten die vier
Schweden nach langer Pause
wieder ein neuesWerk – das Al-
bum «Voyage» – heraus. (AFP)

Abba erhalten königliche Orden in Stockholm
Auszeichnung Die Band durfte in ihrer Heimat geschichtsträchtige Ehrungen in Empfang nehmen.

Björn, Anni-Frid, Agnetha und
Benny (v.l.) am Königshof. Foto: AP

Schauspielerin Sandra Hüller
wird einen Filmmit Hollywood-
starRyanGosling (43) drehen. Ihr
Management bestätigte am Frei-
tag einen entsprechenden Be-
richt des Magazins «Deadline».
Hüller (46), die seit ihrer Oscar-
nominierung für den Film «Ana-
tomie eines Falls» im internatio-
nalen Fokus steht, soll gemäss
dem Bericht an der Seite von
Gosling in einer Verfilmung des
Buchs «Der Astronaut» (Origi-
naltitel «Project Hail Mary») von
AndyWeir zu sehen sein. Es han-

delt sich um einen Science-Fic-
tion-Roman.EinMannwacht da-
rin in einemRaumschiff auf und
hat keine Erinnerung, wie er
dorthin gelangt ist. Er ist auf ei-
ner Mission zur Rettung der
Menschheit unterwegs.

Auf seiner neuen Single bringt
US-Rapper Eminem sein Alter
Ego Slim Shady zurück. Mit der
Kunstfigur war der 51-Jährige
Ende der 90er-Jahre berühmt
geworden. Im Video zum Song
«Houdini», das gestern er-
schienen ist, tritt Slim Shady aus
einer Zeitkapsel und trifft auf
den heutigen Eminem. ImVideo
kommt auch Eminems Wegge-
fährte, der Produzent und Rap-
perDr.Dre,vor. «Houdini» ist auf
einem Sample des Songs «Abra-

cadabra» der Steve Miller Band
aus dem Jahr 1982 aufgebaut.
Eminems neues Album «The
Death of Slim Shady (Coup de
Grâce)» solle diesen Sommer er-
scheinen, teilte seine Platten-
firma Universal Music mit. Auf
demneuenAlbum soll es,wie der
Titel vermuten lässt, um denAb-
schied von der Kunstfigur Slim
Shady gehen. (DPA)

Foto: Imago Images

Foto: DPA, Keystone
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Schwankende
Märkte.
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beurteilt.
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Dass etwas nicht mehr stimmte,
merkteManuela, die inWirklich-
keit anders heisst, Anfang Mai.
Plötzlichwurde sie ausgegrenzt.
Hinter ihremRücken fielen blöde
Bemerkungen, im Schulzimmer,
auf demPausenplatz. Die Elfjäh-
rigewar zunächst irritiert, später
stieg ein Mix ausWut und Angst
in ihr hoch.

Eine Gruppe von rund sieben
Mitschülern, darunter ein Mäd-
chen, machte sich einen Spass
daraus, Manuela niederzuma-
chen. Zuerst verbal, dann in der
digitalenWelt: Sie eröffneten auf
Whatsapp einen Chat. Dort tipp-
ten sie hämische Bemerkungen
rein: «Manuela ist blöd.Manuela
ist doof. Manuela kann nichts.»

Das Opfer bekam die Anfein-
dungen auf den Smartphones
mit und erzählte es ihrerMutter.
Auch andere Eltern bekamenvon
der SacheWind undmeldeten es
der Lehrerin. Gleichzeitigwurde
der Schulsozialdienst in Rhein-
felden informiert.

Konstant und über
einen längeren Zeitraum
Die Schulsozialarbeitenden be-
treuen die Kindergärten, Primar-
schulen und die Oberstufen in
ihren jeweiligen Bezirken. «Wir
sind in den Schulhäusern tätig»,
sagt eine Mitarbeiterin im unte-
ren Fricktal.

Mobbing komme im Schulall-
tag immerwiedervor.Allerdings
schränkt sie ein: «Mobbing ist
ein grossesWort geworden.» So
muss die Schikane konstant und
über einen längeren Zeitraum
passieren. Im Fall der gebeutel-
ten Manuela dauerte es rund
zwei Wochen – hier kann man
eindeutig vonMobbing sprechen.
Der Schulsozialdienst Rheinfel-

den informierte umgehend die
Polizei.

Auchdie uniformiertenBeam-
ten reagierten ebenso fixwie be-
hutsam. Sie erklärten Manuela,
dass sie in der Schule vorbeikom-
men würden, und stellten es ihr
frei, ob sie ihre Ansprache zum
Thema Mobbing anonym oder
gezielt auf dieNamen der Sünder
halten sollen.Manuela entschied
sich dafür, dass im Schulzimmer
keineVornamen genanntwerden
sollen, siewollte nicht die ganze
Gruppe outen.

«Alle haben schnell und
lösungsorientiert gehandelt»
Als die Beamten im Schulzimmer
auftauchten, herrschte schnell
Ruhe. Der Auftritt der Polizei
machte allen Eindruck. Diese
schilderte den Sachverhalt aus
dem Whatsapp-Chat klar und
stellte die Konsequenzen in
Aussicht. In der Schweiz sind
Kinder ab 10 Jahren strafmündig
und es können ihnen strafrecht-
liche Folgen drohen.

EineAuswertung im Rahmen
der aktuellsten Pisa-Studie zeigt:
Jedes zehnte Kind in der Schweiz
wird im Laufe der Schulzeit ein
OpfervonMobbing.Das ist trau-
riger Europarekord.

Der «Manuela-ist-blöd»-Chat
auf Whatsapp wurde gelöscht,
alle Eltern waren auf dem neu-
esten Stand. Und ein Familien-
mitglied des betroffenen 11-jäh-
rigen Mädchens sagte gestern
zur «Basler Zeitung»: «Für uns
ist das ein Musterbeispiel, wie
man mit Mobbing umgeht. Alle
Parteien haben schnell und lö-
sungsorientiert gehandelt. Es soll
Mut machen.»

Marcel Rohr

Ein gutes Beispiel, wie
manMobbing bekämpft
Primarschule in Rheinfelden Zwei Wochen lang
wurde eine 11-Jährige ausgegrenzt.

Julia Konstantinidis

«Es ist für alle ein grosser
Schock.» Dominique Mollet ist
kurz nach derAbsage des Gross-
Events «Totentanz zu Basel», der
Ende Juni auf demMünsterplatz
hätte stattfinden sollen, konster-
niert.AmDonnerstagmusste der
Event-Organisator kommunizie-
ren, dass das Projekt knapp einen
Monat vor der erstenAufführung
wegen des zu geringen Ticket-
verkaufs nicht stattfinden wird.

Nur 17 Prozent derTickets sind
verkauft worden. «Trotz ver-
schiedenen Werbemassnahmen
mit Plakaten, Inseraten, Radio-
und Fernsehwerbung sowieMai-
lings kam der Moment nicht, in
demdieTicketverkäufe anzogen.
Die letzten eineinhalb bis zwei
Monate hätten anders seinmüs-
sen», sagt Mollet.

Dabei hatte dasVorhaben pro-
minente Unterstützung. So wa-
ren im Patronatskomitee etwa
Ständerätin Eva Herzog, Uni-
rektorinAndrea Schenker-Wicki,
Bundesrat Beat Jans und Regie-
rungspräsident Conradin Cramer
aufgeführt.

Irgendwann habe man ge-
merkt, dass das finanzielle Risiko
zu gross würde, wenn man das
Open-Air-Spektakel unbesehen
der schlechten Vorverkaufszah-
len einfach weiterziehenwürde.
Zwarwarmanbereits amProben,
und auch das Bühnenbild war
im Entstehen. Doch wenigstens
habe man mit der erfolgten Ab-
sage Infrastrukturkostenvermei-
den können, die zu einem späte-

ren Zeitpunkt angefallenwären,
so Mollet. Diesewären nicht un-
bedeutend gewesen,denn fürdas
Freiluftspektakel hätte alles extra
bereitgestellt werden müssen,
vom Licht über die Bühne und
die Tribüne bis hin zuToiletten-
häuschen für das Publikum.

SVP reicht Interpellation ein
Fürdie sechsAufführungen bud-
getierten die Initianten – nebst
Mollet sind das der Regisseur
Raphael Bachmann, die Perkus-
sionistin EdithHabraken und der
KunstmalerPascal Joray– 1,6Mil-
lionen Franken. Das Projekt, an
dem ein Sinfonieorchester, Bal-
letttänzerinnen und -tänzer, Pro-
fisänger und ein Knabenchor

hätten mitwirken sollen, wurde
mit 250’000 FrankenvomSwiss-
los-Fonds unterstützt. Er über-
nahm auch eine Defizitgarantie
von 90’000 Franken. Dies kom-
munizierte der Regierungsrat,
der über die Verwendung des
Geldes aus diesem Fonds ent-
scheidet, Mitte April.

Dasmacht stutzig, hätte doch
Conradin Cramer als Mitglied
des Patronatskomitees über die
Schwierigkeiten derVeranstalter
imBilde sein können.Das jeden-
falls sagte sich SVP-Grossrat
Pascal Messerli und reichte ges-
tern eine Interpellation ein. Er
will vom Regierungsrat wissen,
ob «zu diesem Zeitpunkt nicht
schon klarwar, dass der bis dato
unterdurchschnittliche Ticket-
vorverkauf letztlich zu einerAb-
sage des Anlasses führen wird»
und «deshalb zusätzlich zu den
250’000 Franken auch noch eine
– ungewöhnliche –Defizitgaran-
tie» gewährt wurde.

Gegenüber dieser Zeitung er-
klärt das Präsidialdepartement,
«dass das Patronatskomitee von
denOrganisatoren nicht über die
Situation und die Absage» vor-
informiertworden sei.Das Justiz-
und Sicherheitsdepartement, dem
der Swisslos-Fonds angegliedert
ist, lässt zudem verlauten, dass
der Regierungsrat bei Freiluft-
veranstaltungen manchmal De-
fizitgarantien spreche, «weil in
solchen Fällen das Risiko auf-
grund der Wetterabhängigkeit
beträchtlich ist», und «dass Gel-
der wenige Monate vor einem
Anlass gesprochen werden, ist

wederEinzelfallnochAusnahme».
Was nun mit dem Geld, das die
Organisatoren vom Swisslos-
Fonds erhalten haben, passiert,
ist laut Dominique Mollet noch
nicht klar: «Wir sind mit Swiss-
los in Kontakt und stellen derzeit
zusammen,welcheAusgabenwir
bereits getätigt haben.»

Waswurde ausgegeben?
Auch die Christoph-Merian-Stif-
tung (CMS), die das Projekt mit
150’000 Franken unterstützte,
will sich zuerst einen Überblick
verschaffen, bevor man etwas
entscheide.Die Frage, ob dasGeld
zurückverlangt werde, «können
wir erst beantworten, wenn uns
eine detaillierte Übersicht der
Kostenlage vorliegt», schreibt
Matylda Walczak von der CMS
auf Anfrage.Mollet schätzt, dass
man bereits ein Drittel bis die
Hälfte des Budgets ausgegeben
hat. «Unser Ziel ist,mit allen eine
Lösung zu finden.»

Dazu gehört auch das Ballett
mit Choreograf Richard Wher-
lock. Dieser bedauert dieAbsage
sehr: «Wir haben lange und mit
viel Leidenschaft am Stück gear-
beitet, es ist pfannenfertig.» Die
Tänzerinnen und Tänzer seien
alle freischaffend, so der ehema-
lige Ballettdirektor des Theaters
Basel. Ihre Situation sei nun
unklar.Wherlockwurde von der
Absage überrascht, «aber es soll
bald ein Treffen geben, an dem
wir besprechen, wie es weiter-
geht». Er hoffe, dass sich eine
andere Möglichkeit ergebe, das
Stück doch noch aufzuführen.

Was passiert jetzt
mit dem Swisslos-Geld?
Abgesagter «Totentanz zu Basel» Die finanzielle Unterstützung für den Event ist bereits
erfolgt. Ob die Veranstalter den erhaltenen Betrag zurückgebenmüssen, ist noch unklar.

Eine Werbemassnahme für den «Totentanz zu Basel»: Marsch der «Cent Tambours de Bâle» durch die Stadt im November 2023. Foto: Dominik Plüss
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Tipps für Eltern

—Hören Sie Ihrem Kind aufmerk-
sam zu, wenn es von der Schule
erzählt. Stellen Sie Fragen, um
herauszufinden, ob in der Schule
alles in Ordnung ist.
— Bei dringendemMobbing-
verdacht: Benachrichtigen Sie
die Schule und vereinbaren einen
Termin mit der Klassenlehrerin
oder dem Klassenlehrer.
—Das Kind sollte nicht ermutigt
werden, zurückzuschlagen.

Das könnte die Schwierigkeiten
noch schlimmer machen.
—Das Kind sollte stattdessen
ermuntert werden, neue Freund-
schaften zu schliessen. Wer Freun-
de hat, wird seltener attackiert.
— Ermutigen Sie Ihr Kind, für
andere einzustehen und unfaires
Verhalten nicht hinzunehmen. (mr)

www.projuventute.ch/beratung
www.hilfe-bei-mobbing.ch

BVB DieBaslerVerkehrs-Betriebe
haben imvergangenen Jahr rund
91 Prozent der Fahrgastzahlen
des letzten Vor-Corona-Jahres
2019 erreicht. Sie beförderten
fast 115Millionen Fahrgäste. Das
sind rund 315’000 pro Tag. Ge-
genüber demVorjahr stiegen die
Fahrgastzahlen um 8,3 Prozent,
wie die BVB in ihrem Geschäfts-
berichtmitteilten.Angesichts der
ungeplanten Sperrung der Mar-
garethenbrücke und der daraus
erfolgten mehrmonatigen Um-
leitungen sei dies «ein beachtli-
cherWert»,wird Direktor Bruno
Stehrenberger in derMedienmit-
teilung zitiert. Die BVB schlies-
sen das Geschäftsjahr 2023 mit
einemGewinn von 3,2Millionen
Franken ab. (bor/SDA)

Mehr Fahrgäste
und 3,2 Millionen
Franken Gewinn

«Wir haben
lange undmit viel
Leidenschaft
am Stück
gearbeitet, es ist
pfannenfertig.»

RichardWherlock
Ballett-Choreograf
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